
D ie Nijinsky-Gala als Glücksfall. Fünf
kurzweilig informative Stunden krön-
ten zum Abschluss die 43. Hamburger
Ballett-Tage in der Staatsoper. Blumen,
Konfettiregen und Beifallsstürme wa-

ren der Dank und man fragte sich schon jetzt, leicht
melancholisch gestimmt, ob es ab dem Jahr Null nach
der Ära John Neumeier, die 46 Jahre währte, wenn er
2019 als Ballettintendant zurücktritt, derartige Ereig-
nisse geben wird? Sicherlich. Aber sie werden ganz an-
ders sein und nicht unter dem Stern des Tanzgottes
Nijinsky stehen, dem Alleinstellungsmerkmal der Ga-
la. Und sie werden wohl nicht von einem Ballettchef
moderiert, der selbst nach 56 Jahren in Deutschland
so launig durch die deutsche Grammatik stolpert wie
er, was ungemein gut ankommt.

VON MONIKA NELLISSEN

Wir werden wahrscheinlich selbst das vermissen.
Kurzum: Die Gala war großartig. Der in drei Teile ge-
gliederte Abend wurde mit einer Parade eindrucksvoll
eröffnet. Anders lässt sich nicht ausdrücken, was 99
Schüler aller Jahrgänge des Ballettzentrums hier leis-
tungsmäßig vorzuweisen hatten. Respekt.

John Neumeier hatte die Gala nicht nur seinem
Tanzgott Nijinsky gewidmet, sondern Russland, das
ihn werkmäßig intensiv beschäftigt. Peter I. Tschai-
kowsky, Igor Strawinsky und Sergej Prokofjew sind
die russischen Komponisten, die das Ballett am nach-
haltigsten beeinflusst haben. Als Choreograf revolu-
tionierte Michel Fokine die Ballettwelt und Marius

Petipa, eigentlich gebürtiger Franzose, schuf in Russ-
land unvergängliche Ballettklassiker. Ähnlich Yuri
Grigorovich. Er dominierte das sowjetische Ballett
jahrzehntelang. Ihm zu Ehren tanzten zwei Erste So-
listen des Bayerischen Staatsballetts, Erik Murzaga-
liyev und Ksenia Ryzhkova, beide sind ehemalige
Bolshoistars, sein Ballett „Spartacus“ in authenti-
scher russischer Tradition: enorm elegant und kraft-
voll viril. 

Der Däne August Bournonville hat zwar nie in
Russland gelebt, aber er hat die unsterbliche, roman-
tische „La Sylphide“ geschaffen, die von den beiden
Moskauer Bolschoi-Solisten Anastasia Stashkewich
und Artem Ovcharenko superb getanzt wurde. Als
russische Ehrensache muss dagegen die Aufführung
von John Crankos Jahrhundertballett „Eugen One-
gin“ angesehen werden, basiert es doch auf Alexander
Puschkins gleichnamigem Versroman. Den herzzer-
reißenden Schluss-Pas von Tatjana und Onegin tanz-
ten Alessandra Ferri, die Grande Dame unter den
Weltballerinnen, mit leidenschaftlicher, bewegender
Hingabe und Edvin Revazov als deren glaubwürdiger,
überzeugend innerlicher Partner.

In John Neumeiers jüngstem Ballett „Anna Kareni-
na“ übrigens wirkten jetzt er und Anna Laudere in der
Titelrolle wesentlich gefühlvoller als in der Urauffüh-
rung zur Eröffnung der Ballett-Tage. Dass die Ersten
Solisten und Solisten der Compagnie gut mithalten
können mit internationalen Spitzenkräften bewiesen
sie nicht nur in der Königsklasse klassischer Spitzen-
kunst, den Pas de deux in „Dornröschen“ und „Der
Nussknacker“. In letzterem schickte John Neumeier

sogar gleich drei Paare zum großen Wettstreit in den
Grand Pas de deux. Aufschlussreich war das über die
Qualität der jeweiligen Solisten.

In Michel Fokines „Petruschka“ ließ uns Lloyd Rig-
gins mitleiden, in John Neumeiers Choreografie „Le
Sacre“ bestach Patrizia Friza, während in dessen „A
Cinderella Story“ Florencia Chinellato und Christo-
pher Evans durch feine Linie beeindruckten. Gleich
vier Erste Solisten vom Wiener Staatsballett waren in
der hinreißenden Rekonstruktion von „Le Pavillon
d’Armide“ zu sehen: technisch untadelig, aber etwas
langweilig. Was man von den Gästen des chinesischen
Staatsballetts nicht sagen kann. Wenige Tage zuvor
hatten sie bereits mit ihrer irren Technik und stilisti-
schen Sicherheit brilliert. Jetzt taten sie es wieder in
der Uraufführung „Fusing“ von Zhang Zhenxin.

Die beglückendste Überraschung aber war der ur-
sprünglich nicht geplante Auftritt des Bundesjugend-
balletts mit der Eigenkreation „Dumbarton Oaks“.
Tänzerisch, choreografisch und dramaturgisch: origi-
när und originell. Und einen Blick in die Zukunft ge-
währte John Neumeier den Zuschauern mit einem
Ballett, das zu den unverzichtbaren Solitären jeder
großen Compagnie gehören müsste, „Don Quixote“
von Marius Petipa. Das Wunder-Feuerwerk, gespickt
mit tanztechnischen Raffinessen, kommt in der
nächsten Spielzeit. Wir dürfen auf die Premiere freu-
dig gespannt sein, obwohl augenblicklich noch sicht-
bar viel Arbeit bevorsteht. Madoka Sugai aber bestach
schon jetzt als Kitri. Das Philharmonische Staatsor-
chester spielte unter Leitung von Simon Hewitt aus-
gezeichnet.

Nijinsky, Nurejew, Neumeier

Die 43. Nijinsky-Gala
zum Abschluss der
Balletttage wurde
„von Russland
inspiriert“ zum
Glücksfall 

Das Bundesjugendballett (o.)
und die Solisten des Chinesi-
schen Nationalballetts
(u.,v.l.): Zhang Zhenxin,
Zhang Jian, Wu Siming
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Die Versuchsanordnung fand nicht unter Laborbedingun-
gen statt und war deshalb ein echtes Wagnis. Doch wer
nicht wagt, naja. Gewonnen haben am Sonntagabend in
der restlos ausverkauften Laeiszhalle wirklich alle. „An Ta-
gen wie diesen“, sagte die tote Hose Campino (Achtung!
Scherz!) ziemlich zu Beginn, „da kommt zusammen, was
zusammen gehört.“ Nun, das darf bezweifelt werden.
Denn die Düsseldorfer Altpunks auf einer Bühne mit den

drei Brüdern Well (vormals Biermösl Blasn), ihres Zeichens
Verteidiger der echten bajuwarischen Volksmusik und
gleichsam Verächter ihrer bloß volkstümlichen Variante,
das allein war im Grunde ein Unding. Und dann schneit
auch noch Gerhard Polt, der Grantler und Sarkast, stän-
dig als angeblicher Veranstalter herein und verteilt kaba-
rettistische Delikatessen. 
Mit ihrem Programm „Im Auge des Trommelfells“ ge-

lang den höchst divergenten Charakteren und Tempera-
menten ein großartiger Abend. Und das lag einzig und al-
lein daran, dass sie alle über profunden Humor verfügen.
Es wurde gejodelt und im Publikum mitgeklatscht wie
sonst im Musikantenstadl, die Toten Hosen versuchten

sich an Hackbrett und Harfe, Zither und Brummtopf, letz-
terer war in Hamburg mal als Rummelpott bekannt und
nötigt seinem Spieler fast obszöne Handarbeit ab. Die po-
litischen Momente des Abends übernahmen die Brüder
Well und nannten Olaf Scholz einen „Mann mit dem
Charme eines Knäckebrots“. Na, sie hätten ja auch gut re-
den, „in Bayern haben wir keinen schwarzen Block auf den
Straßen, der sitzt da im Landtag“. Danach sangen die Ho-
sen über die „Laune der Natur“. Der Abend mäanderte
von einer köstlichen Skurrilität zur nächsten. Schön auch:
Campino an der Standpauke. Und ganz besonders Polts
dreckige Lache, wenn er mal wieder politisch so inkorrekt
wie nur denkbar war. Bitte möglichst bald mal wieder. kru

LAEISZHALLE
Gerhard Polt und die Toten Hosen„Im Auge des Trommelfells“
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Seit 20 Jahren inLettland verliebt
Post von einer Botschafterin und ei-
nem Außenminister zu bekommen, das
passiert nicht alle Tage. Umso erfreu-
ter war Sabine Sommerkamp-Ho-
mann, als sie kürzlich die Briefe öff-
nete. „Ihr stets unermüdlicher und
bedeutungsvoller Einsatz um die In-
tensivierung der Beziehungen zwi-
schen Deutschland und Lettland ver-
dient die höchste
Wertschätzung“, war
darin zu lesen. Worte
von der lettischen
Botschafterin Elita
Kuzma und auch der
lettische Außenminis-
ter Edgars Rinkēvičs
würdigte das Engage-
ment der Hamburge-
rin. Seit 20 Jahren ist
sie Honorarkonsulin
der Republik Lettland
und damit dienst-
älteste Konsulin. „An-
fangs waren kaum
andere Frauen ver-
treten im konsulari-
schen Korps“, erinnert
sich Sommerkamp-
Homann. Doch sie sei
es gewohnt gewesen,
sich in Männerdomä-
nen durchzusetzen,
schließlich arbeitete
sie unter anderem als
stellvertretende Kon-
zernsprecherin bei
Beiersdorf. Schon früh
hat sie sich für andere
Länder und deren
Kulturen interessiert.
Ihr Vater nahm ihre
Mutter und sie bereits in den 50er-
Jahren mit auf Reisen in ferne Länder.
„Er arbeitete für die skandinavische
Luftverkehrsgesellschaft SAS.“ Mit
fünf Jahren war Sabine Sommerkamp-
Homann zum ersten Mal in Japan. Ein
Land, das sie auch heute noch fas-
ziniert und das sie erst vor Kurzem mit
ihrem Sohn Alexander besucht hat.
Inspiriert vom Berg Fuji verfasst sie
gerade ein Buch. Darin beschreibt sie

in fünfzeiligen Gedichten – sogenann-
ten Tankas – ihre Eindrücke. Mit ihrer
Familie war sie auch schon oft in Lett-
land, ein Land, das sie seit der Un-
abhängigkeitsbewegung Ende der 80er-
Jahre interessiert habe. „Als ich gefragt
wurde, ob ich das Amt als Honorar-
konsulin annehmen würde, habe ich
mich über die anstehenden Aufgaben
gefreut“, sagt die promovierte Germa-
nistin. Seit 20 Jahren knüpft sie Kon-
takte, baut Wirtschaftsbeziehungen auf
und kümmert sich um einen kulturel-
len Austausch. Die Liste ihres bisheri-

gen Erfolgs ist lang, so
setzte sie sich für eine
dauerhafte Direktflug-
verbindung zwischen
Hamburg und Riga
ein, holte Bayreuth
mit den Richard-Wag-
ner-Tagen nach Riga,
initiierte den Studien-
gang Medien- und
Kulturmanagement
der Hamburger Hoch-
schule für Musik und
Theater an der Letti-
schen Kulturakademie.
Zudem unterstützt sie
das SOS-Kinderdorf
Lettland, realisiert
Patenschaften für
Waisenhäuser und
fördert die Konzerte
lettischer Chöre in
Hamburg. Mit Leiden-
schaft verfolgt Som-
merkamp-Homann
ihre Ziele. Ans Auf-
hören denkt sie dabei
noch lange nicht. „Ak-
tuell arbeite ich an
einem Programm für
das 100-jährige Staats-
jubiläum, das Lettland
2018 feiert.“ Und dann

ist da noch die Sache, dass es Frauen in
dem baltischen Land nicht gestattet
ist, ein geistliches Amt zu übernehmen.
„Das ist insofern erstaunlich, da Riga
mit als erstes von der Reformation
erfasst wurde und heutzutage 41 Pro-
zent der Frauen Spitzenpositionen
bekleiden – ganz ohne Frauenquote.“
Wer sie so reden hört weiß, dass sie in
den kommenden Jahren noch so ei-
niges vorhat.

LEUTE

Sabine Sommerkamp-Homann
ist seit 20 Jahren Honorar-
konsulin der Republik Lettland
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KINDER-UKE
Prominente lassen sich versteigern
Wer Gutes tun wollte, musste schnell
sein und im Internet auf der Seite von
United Charity mitbieten: Zugunsten
des Neubaus der Universitäts-
kinderklinik kam da gerade so mancher
Promi für mehrere Hundert Euro unter
den Hammer. So gab es etwa ein Tref-
fen mit Barbara Schöneberger und
Hubertus Meyer-Burkhardt bei der
NDR Talkshow, einen Kochkurs bei
Sternekoch Thomas Martin oder eine
Privatlesung mit Schauspielerin San-
dra Quadflieg. „Ich bin schon ge-
spannt, auf wessen Sofa ich sitzen
werde“, sagte sie. Neben einem pro-
minenten Treffen konnten die Unter-
stützer zum Beispiel auch für Hambur-
ger Wein, die eigene Figur im Miniatur
Wunderland oder eine Porträtzeich-
nung von Carolin Beyer bieten.

Sandra Quadflieg wird bei jemanden
privat zu Hause aus dem Hörbuch
„Nichts fehlt – außer Dir“ lesen

Frech, besonnen, direkt: das 
Talkshow-Duo Barbara Schöneberger
und Hubertus Meyer-Burckhardt ICT
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